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Mitte des Jahres 2016 hat die Krefelder Großwäscherei Holterbosch GmbH eine 

Integrationsabteilung mit 10 Arbeitsplätzen für Menschen mit einer Behinde-

rung eingerichtet. Die Idee entstand, als Logistikwege bei der Behandlung von 

Wäsche optimiert werden sollten. Das Unternehmen entwickelte eine Maschi-

ne, die sich auf die Beschäftigten einstellt und nicht andersrum – ganz im Sinne 

einer sozialverträglichen Technikgestaltung in der Industrie 4.0. Damit ist die 

Holterbosch GmbH eines von über 200 wirtschaftlich orientierten Unterneh-

men in NRW, in denen Menschen mit und ohne Behinderung dauerhaft zusam-

menarbeiten. Der Krefelder Arbeitgeber wird mit Mitteln aus der Landesiniti-

ative „Integration unternehmen!“ unterstützt.

Die Holterbosch GmbH ist ein Unterneh-
men mit Geschichte: 1929 von den Groß-
eltern des heutigen Geschäftsführers in 
„der Stadt wie Samt und Seide“ gegründet, 
wird die Wäscherei in dritter Generation 
geführt. Das Unternehmen beschäftigt 
186 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter – 
einige von ihnen zählen seit Jahrzehnten 
zum Betrieb. Vor einigen Jahren richtete 
sich das Unternehmen neu aus, indem es 

sich auf Altenheime spezialisierte. Pro Tag 
werden rund 20 Tonnen Wäsche aus ver-
schiedenen Senioreneinrichtungen im Um-
kreis von 100 Kilometern gewaschen, ge-
trocknet, gemangelt und zusammengelegt. 

Die Wäscherei gliedert sich in die Bereiche 
der angelieferten Schmutzwäsche und 
auszuliefernder Sauberwäsche. Bei der 
Schmutzwäsche werden die sogenann-

Gelebte Inklusion in der Industrie 4.0.
Großwäscherei Holterbosch gründet Integrationsabteilung
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te Flachwäsche – wie Bett- und Frottee-
wäsche, Schürzen, Küchentücher etc. – 
und Bewohnerwäsche unterschieden. Sie 
werden jeweils in separaten Waschstraßen 
gewaschen und unterschiedlich behandelt. 
Insbesondere die Bewohnerwäsche erfor-
dert Aufmerksamkeit: Sie wird in einzel-
nen Säckchen bei Holterbosch abgegeben, 
und jedes Wäschestück hat ein eigenes Na-
mensschild. Durch das Einscannen der Na-
men und durch die sorgfältige Sortierung 
nach den Waschverfahren findet schließ-
lich jedes Kleidungsstück – frisch gewa-
schen, getrocknet, gebügelt und gelegt – 
wieder zu seinem richtigen Besitzer. Die 
Serviceleistungen umfassen neben der in-
dividuellen Versorgung eines jeden Bewoh-
ners auch die ganzheitliche Betreuung der 
Einrichtung sowie die Beratung der Alten-
pflege- und Wohneinrichtungen, sodass 
Prozesse optimal gestaltet werden können. 

Auf Tuchfühlung mit 
Schwerbehinderten

Die erfahrene Wäscherei wurde von ei-
ner diakonischen Einrichtung gebeten, 
für Altenheime eine Wäschereieinrich-
tung zu planen, in denen Menschen mit 
Behinderung beschäftigt werden sollten. 
„Für uns war das völlig neu. Wir haben 
uns durch den Consulting-Auftrag inten-
siv mit den Beschäftigten und ihren Nöten 
auseinandergesetzt und sehr viel über die 
berufliche Integration gelernt“, sagt Marc 
Holterbosch, Geschäftsführer der Wäsche-
rei. Damals entstand der erste Kontakt zu 
Michaela Pütz, die als Mitarbeiterin des 
Landschaftsverbandes Rheinland (LVR) 
Ansprechpartnerin für ihn ist. Sie hat das 
Krefelder Unternehmen später bei der Idee 
unterstützt, eine eigene Integrationsabtei-
lung im Rahmen der Landesinitiative „In-
tegration unternehmen!“ einzurichten. 

Der Anstoß zur Gründung einer Integra-
tionsabteilung kam durch den Wunsch 
nach Optimierung im eigenen Unterneh-
men. Die Prozesse der Behandlung von 
Wäsche sollten verbessert werden. „Wir 
haben uns gefragt: Wie können wir ein 
effizientes System aufbauen, das die Wä-
sche für die individuelle Kundenauslie-
ferung nach Namen sortiert“, sagt Marc 
Holterbosch. Zuvor wurde die Wäsche 
in Gitterwagen sortiert, was als mühse-
lig empfunden wurde und häufig zu Ver-
tauschungen führte. Ein Paternosterprin-
zip, bei dem sich die Wäsche wie an einem 
Fließband drehte und die Mitarbeiten-
den nicht mehr zu einzelnen Wagen lau-
fen mussten, brachte zwar Verbesserung, 
stieß jedoch an seine Grenzen: Wenn der 
Paternoster voll war, musste das gesamte 
System erst wieder entladen werden, be-
vor weitergearbeitet werden konnte. Hier-
bei ging wertvolle Zeit verloren. Ein Fern-
sehbeitrag brachte Marc Holterbosch auf 
eine mögliche Lösung: In einer Wissen-
schaftssendung wurde von einem Brief-
verteilzentrum berichtet, bei dem Briefe 
nach Bezirken kommissioniert wurden. 
Der Unternehmer fragte sich, ob nicht 
auch Wäsche nach einem ähnlichen Prin-
zip sortiert und zugeordnet werden könnte 
und entwickelte in Zusammenarbeit mit 
zwei Ingenieuren eine solche Maschine. 

Eine Maschine, die sich 
auf Menschen einstellt

Die erste Maschine installierte die Wä-
scherei in der Sommerpause. Aufgrund 
personeller Engpässe in der Urlaubszeit 
wurden Freunde und Bekannte gebeten, 
sie auszuprobieren. „Mit diesen völlig un-
erfahrenen Helfern konnten wir schnell 
erkennen, dass die Maschine tatsäch-
lich etwas taugte“, erklärt Marion Hol-

terbosch, die im Unternehmen für Tex-
tilprojekte zuständig ist: „Die Maschine 
ist so einfach, dass sie auch von Schwer-
behinderten bedient werden kann“. Nach 
der Beseitigung von „Kinderkrankheiten“ 
wurde die Anlage schließlich in der Inte-
grationsabteilung in Betrieb genommen.
Großwäschereien arbeiten in der Regel 
mit stark vernetzten und logistisch abge-
stimmten Systemen im Stil von Industrie 
4.0. „Mir geht es aber auch darum, dass 
die Arbeitsplätze ergonomisch gestaltet 
sind, damit sich die Beschäftigten nicht 
so häufig bücken müssen. Lange Wege 
sollten ebenfalls vermieden werden. Wir 
haben daher die Maschine so konstru-
iert, dass sie sich auf die Menschen ein-
stellt und nicht umgekehrt“, erklärt Marc 
Holterbosch. Selbst wenn jemand an der 
Maschine aufgrund einer Sehbehinderung 
nicht lesen kann und daher die Vorgaben 
des Assistenzsystems nicht versteht, ist 
die Sortierung durch den Austausch mit 
dem lesefähigen Nachbarn gewährleistet. 

Was wird gefördert? 

Das Land NRW fördert innerhalb der In-
itiative „Integration unternehmen!“ die 
Schaffung von Arbeitsplätzen für schwer-
behinderte Menschen und stellt bis zu 
20.000 Euro pro Arbeitsplatz sowie be-
ratende Leistungen zur Verfügung. Die 
Landschaftsverbände Rheinland (LVR) 
und Westfalen-Lippe (LWL) beteiligen 
sich mit eigenen Fördermitteln: Sie ge-
währen als Nachteilsausgleich Zuschüsse 
zu den Personalkosten. Diese Förderung 
besteht aus dem besonderen Betreuungs-
aufwand von 210 Euro pro Monat für je-
den betreffenden Arbeitsplatz sowie dem 
Beschäftigungssicherungszuschuss in 
Höhe von 30 % des Arbeitnehmerbrut-
togehaltes. Seit dem Jahr 2016 stellt auch 
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der Bund mit dem Programm „AlleImBe-
trieb“ Mittel für Investitionen und Perso-
nalkosten sowie berufliche Weiterbildung 
oder betriebliche Gesundheitsförderung 
zur Verfügung.

Integrationsunternehmen sind rechtlich 
selbstständige Unternehmen, die zwischen 
25 und im Regelfall bis zu 50 Prozent 
Menschen mit Behinderungen dauerhaft 
sozialversicherungspflichtig beschäfti-
gen. Gefördert werden auch rechtlich un-
selbstständige Integrationsabteilungen 
oder -betriebe in privatwirtschaftlichen 
Unternehmen oder bei öffentlichen Ar-
beitgebern, die in erheblichem Umfang 
Menschen mit Behinderungen beschäf-
tigen – wie bei der Holterbosch GmbH. 
Diese bekam die Förderzusage für knapp 
200.000 Euro für die Schaffung von 10 
Arbeitsplätzen und investierte das Geld 
in die neue Maschine. 

Persönliche Unterstützung

Michaela Pütz vom LVR begleitet die 
Gründung von Integrationsunternehmen 
und -abteilungen. Sie hilft den Unterneh-
men bei der Gewinnung von Informati-
onen unterschiedlichster Art und unter-
stützte auch die Holterboschs. „Es sind 
viele Fragen zu klären“, sagt sie. Welche 
Reha-Träger sind zuständig? Was sind 
die Anforderungen an die Arbeitsplätze? 
Wie geht man im Betrieb mit den Men-
schen um? Was müssen die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter lernen? Welche 
arbeitsrechtlichen oder den Arbeitsschutz 
betreffenden Belange sind zu klären? Der 
LVR verfügt über einen technischen Be-
ratungsdienst, der Betriebe besucht und 
hinsichtlich Arbeits- und Gesundheits-
schutz kostenlos berät und unterstüt-
zende technische Hilfsmittel empfiehlt. 

Die geförderten Unternehmen erhalten 
außerdem Support bei Detailfragen wie 
Fragen zur Einrichtung barrierefreier Ar-
beitsplätze oder eines Brandschutzsystems, 
das auch Sehbehinderte oder Hörgeschä-
digte erreicht. 

In der Integrationsabteilung der Holter-
bosch GmbH arbeiten vor allem Gehör-
lose. Die Feuerwarnanlage wurde daher 
so umgebaut, dass nun jeder Gehörlose 

gang mit Kollegen, die nicht hören kön-
nen, vorbereiten“, sagt Marion Holter-
bosch. Auch zu diesem Thema hat der 
LVR das Unternehmen mit Informatio-
nen versorgt. Sie begrüßt eine solche all-
mähliche Vorgehensweise, bei der sich die 
Beschäftigten auf die neuen Kollegen mit 
Behinderung immer besser einstellen kön-
nen. „Und die Förderung beinhaltet ne-
ben der Beratung im Vorfeld auch die wei-
tere Begleitung während des Betriebes“, 
betont Michaela Pütz.

Herausforderung Personal-
akquise

„Eine wesentliche Frage war für uns am 
Anfang, welche Menschen überhaupt für 
die Arbeit bei uns geeignet sind und vor 
allem: Wie sprechen wir schwerbehinderte 
Menschen an, sodass sie sich bei uns be-
werben?“, berichtet Marion Holterbosch. 
Sie meldete die offenen Stellen zunächst 
der Agentur für Arbeit und erhielt darauf-
hin erste Praktikumsanfragen. Darunter 
war auch die Bewerbung einer Gehörlo-
sen, die schließlich nicht nur ein Prakti-
kum absolvieren konnte, sondern auch 
anschließend eingestellt wurde. „Gehör-
lose kennen sich untereinander und ste-
hen in gutem Kontakt. So hatte das ei-
nen Schneeballeffekt und ist inzwischen 
ein Selbstläufer. Wir erhalten auch heute 
noch regelmäßig Bewerbungen von Ge-
hörlosen und Hörgeschädigten.“ 

Nach einem Jahr sind die zehn Arbeits-
plätze der Integrationsabteilung bei Hol-
terbosch fast vollständig besetzt. „Wir 
geben den Unternehmen in der Regel an-
derthalb Jahre Zeit für die Stellenbeset-
zung. Das ging wirklich sehr schnell“, 
bestätigt Michaela Pütz. „Als Unterstüt-
zung zur Stellenbesetzung empfehlen wir 

über einen Vibrationspiper ein Warnsi-
gnal empfängt. Auf dem Display des Pi-
pers erscheinen Meldungen. Das ist für die 
Wäscherei, in der aufgrund höherer Tem-
peraturen schnell ein Fehlalarm ausgelöst 
wird, vorteilhaft: Über die Textmeldung 
auf dem Display kann auch schnell eine 
Entwarnung geschickt werden. 

„Es war auch die Frage zu klären, wie 
wir unsere Mitarbeitenden auf den Um-

Marion Holterbosch (li.), zuständig für Textil-

projekte, und Michaela Pütz (re.) vom LVR
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die Kontaktaufnahme mit den Reha-Be-
raterinnen und Beratern der Agentur für 
Arbeit und vor allem zum Integrations-
fachdienst (IFD), der besonders nah an 
den Menschen ist“, so Pütz. 

Intensives Coaching

Für Angestellte, die aus einer Werkstatt 
für Menschen mit Behinderung (WfbM) 
kommen, ist ein intensives Job-Coaching 
am Arbeitsplatz möglich, um ihre beruf-
liche Integration langfristig und nachhal-
tig zu gestalten. „Wir empfehlen in jedem 
Fall eine allmähliche berufliche Integrati-
on und den Einstieg über Teilzeit, insbe-
sondere wenn es um Werkstattabgänger 
geht“, sagt Michaela Pütz. „So kann ge-
schaut werden, ob der Einzelne die Arbeit 
wirklich verrichten kann, ob er sich zu-
rechtfindet und auch ob der Arbeitsweg 
funktioniert.“ Da Marc Holterbosch eine 
Ausbildereignungsprüfung absolviert hat, 
kann er im Unternehmen in der Regel die 
arbeitsbegleitende Betreuung übernehmen. 

Darüber hinaus stehen aber auch eine 
Reihe weiterer Förderungen zur Verfü-
gung, wie zum Beispiel das Programm 
Aktion 5 der Landschaftsverbände Rhein-
land und Westfalen-Lippe. Es bietet ne-
ben Einstellungsprämien für die Arbeit-
geber auch unterstützende Hilfen für die 
schwerbehinderten Beschäftigten. Über 
dieses Programm hat die Holterbosch 
GmbH ein Jobcoaching für einen einzel-
nen Arbeitnehmer in Anspruch genom-
men, um ihn in seine Arbeit individuell 
einzuführen. Und über das Förderpro-
jekt AlleImBetrieb des BMAS werden 
Gebärdensprachkurse zur Verbeserung 
der Kommunikation für die Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter untereinander 
bei Holterboschs finanziert.

Gut fürs Betriebsklima

Das gute Betriebsklima der Holterbosch 
GmbH hat sich durch die Integrations-
abteilung weiter verbessert. „Nach an-
fänglichen Berührungsängsten sind die 
Unsicherheiten verflogen“, schildert die 
Arbeitgeberin die Veränderung. Über die 
Gebärdensprachkurse haben die Mitarbei-
tenden zueinander gefunden. „Das Pro-
blem bestand weniger in der Kommuni-

kation mit den Gehörlosen als vielmehr 
in der Haltung der anderen Beschäftigten 
gegenüber den Behinderten“, sagt Marion 
Holterbosch. Diese hat sich positiv ent-
wickelt. Den Durchbruch für die Akzep-
tanz der Gebärdensprachkurse brachte 
eine Betriebsfeier, auf der einer der ge-
hörlosen Beschäftigten mit seiner Aus-
gelassenheit und Offenheit für Stimmung 
sorgte. „Hier ist einfach der Funke über-

gesprungen. Einige entwickelten daraufhin 
das Interesse an der Gebärdensprache, um 
besser mit den gehörlosen Kollegen kom-
munizieren zu können“, so Marion Hol-
terbosch. Aktuell nehmen zehn Beschäf-
tigte an den Kursen teil und werden auch 
die Folgekurse belegen. 

Die Kurse haben einen weiteren posi-
tiven „Nebeneffekt“: Beschäftigte aus 
verschiedenen Hierarchieebenen, Helfer 

wie Führungskräfte, lernen gemeinsam 
etwas Neues. Das hat das Miteinander 
und die gute Stimmung noch verbessert. 
„Wir fragen uns auch immer zwischen-
durch gegenseitig ab, weil wir die Gesten 
ja nicht wie Vokabeln aufschreiben und 
lernen können“, so Marion Holterbosch. 
Plakate wurden mit wichtigen Gebärden 
ausgehängt, sodass auch Kollegen, die 
nicht an Sprachkursen teilnehmen, Berüh-

ÜBERBLICK FÖRDERMÖGLICHKEITEN 

 � Integration unternehmen! Das Land Nordrhein-Westfalen gewährt sogenannten Integrati-

onsunternehmen, -betrieben oder -abteilungen einen Zuschuss von bis zu 20.000 Euro pro 

geschaffenen Arbeitsplatz. Das Land stellt jährlich rund 2,5 Millionen Euro zur Verfügung.  

�Die Landschaftsverbände Rheinland und Westfalen-Lippe beteiligen sich mit eigenen För-

dermitteln. Sie gewähren als Nachteilsausgleich Zuschüsse zu den Personalkosten. Die 

reguläre Förderung besteht aus dem besonderen Betreuungsaufwand (210 Euro/pro Monat 

für jeden betreffenden Arbeitsplatz) sowie dem Beschäftigungssicherungszuschuss (30 % 

des Arbeitnehmerbruttogehaltes).

 � Aktion 5 – das Programm der Landschaftsverbände bietet Anreize zur Einstellung von 

schwerbehinderten Menschen auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt sowie individuelle För-

dermöglichkeiten zur Stabilisierung von Arbeits- und Ausbildungsverhältnissen. Es handelt 

sich um Einstellungsprämien, Ausbildungsprämien oder Lohnkostenzuschüsse für Arbeit-

geber sowie Vorbereitungs- oder Integrationsbudgets für schwerbehinderte Menschen.

 � Übergang 500plus mit dem LVR-Kombilohn – ein zusätzlicher Zuschuss in Höhe von 30 % 

zum Arbeitnehmerbruttolohn für Arbeitsplätze von Werkstattwechslern oder Förderschul-

abgängerinnen und -abgängern in einem Integrationsprojekt.

 � AlleImBetrieb – ein Förderprojekt des BMAS, über das die Integrationsämter Investitionen 

und Personalkosten sowie Weiterbildungen fördern können (z. B. Gebärdensprachkurse für 

Beschäftigte).



G.I.B.INFO   3  1738

ZIELGRUPPENINTEGRATION

rung damit haben. Das Interesse springt 
über: „Viele wollen zum Beispiel wissen, 
wie man ihren Namen in Gebärdenspra-
che überträgt.“ 

Eine weitere Errungenschaft ist die Dol-
metscherstunde. Sie dient dazu zu erfah-
ren, wie die Gehörlosen das Unternehmen 
sehen und wo sie Schwachstellen bzw. Ver-
besserungspotenzial erkennen. Regelmä-
ßig kommen sie schichtübergreifend zu 
einer anderthalbstündigen Gesprächsrun-
de mit der Geschäftsleitung zusammen. 
Ein Gebärdendolmetscher sorgt für die 
reibungslose Kommunikation. „Wir be-
sprechen in diesen Gesprächsrunden so-
wohl allgemeine Themen als auch ganz 
konkrete Probleme wie Arbeitseinsätze, 
Verständnisprobleme oder persönliche 
Dinge wie Schwierigkeiten bei der Woh-
nungssuche“, so Marion Holterbosch. 
Anfänglich noch monatlich, finden die 
Dolmetscherstunden nur noch quartals-
weise statt, da die Probleme deutlich ab-
genommen haben und der Gesprächsbe-
darf zurückgegangen ist. 

Echte Integration

Die neuen Arbeitskräfte von Holterbosch 
arbeiten in Früh- und Spätschicht, die 
meisten von ihnen in Vollzeit. Trotz des 
klaren Schichtbetriebes bestehen Mög-
lichkeiten der flexiblen Arbeitszeitgestal-
tung und im Einzelfall auch individuelle 
Regelungen. So hat ein Arbeitnehmer auf-
grund seiner Probleme eine besondere 
Einarbeitung erhalten und sein Arbeits-
beginn wurde so gelegt, dass er das Un-
ternehmen mit Bus und Bahn immer im 
Hellen gut erreichen konnte. Da er aber 
meist eine Stunde früher kam und lieber 
auf seinen Arbeitsbeginn wartete, als zu 
spät zu kommen, wird ihm nun erlaubt, 
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mit seiner Arbeitszeit zu beginnen, sobald 
er da ist. „Wir wollten ihn nicht dadurch 
verwirren, dass er seine Anreise anpas-
sen soll. Also haben wir den Arbeitsbe-
ginn angepasst“, so Marion Holterbosch.

Die Integrationsabteilung bildet – auch 
wenn das die Bezeichnung vermuten lie-
ße – keine eigene Abteilung, sondern die 
Mitarbeitenden sind im ganzen Unterneh-
men verteilt. „Das hat einen einfachen 
Grund: Wir achten darauf, dass sie meh-
rere Arbeitsplätze kennenlernen und an 
verschiedenen Stellen eingearbeitet sind. 
Sie beteiligen sich auch wie alle Beschäf-
tigten an der Job-Rotation“, sagt Ma-
rion Holterbosch. Damit vermeidet der 
Arbeitgeber, dass es als Benachteiligung 
empfunden wird, wenn eine Arbeitskraft 
mit Behinderung nur an einem einzigen 
Arbeitsplatz eingesetzt wird. „Das wird 
von den Beschäftigten geschätzt“, betont 
Marion Holterbosch. „Haben sich unse-
re Gehörlosen am Anfang untereinander 
vielleicht noch etwas wohler gefühlt, so 
sind sie mit der zunehmenden Integration 
in das Unternehmen entsprechend flexibel 
und offen geworden“, fasst sie zusammen. 

Mehr Verständnis füreinander

Die neuen Kollegen werden als Bereiche-
rung für den Betrieb empfunden: „Sie zei-
gen einen tollen Einsatz. Sie arbeiten sehr 
kontinuierlich, haben wenige Fehlzeiten 
und sind sehr zuverlässig.“ Das gleicht 
die etwas längere Arbeitszeit am Anfang 
aus. Auch der Prozess der Teambildung 
habe sich verbessert. Das Verständnis für 
die Probleme von Gehörlosen strahlt nun 
auch auf andere Bereiche aus: „Wir ver-
stehen unsere Kunden besser, die häufig 
ebenfalls Probleme mit der Kommunika-
tion haben“, so Marion Holterbosch. Ins-

gesamt ist das Thema „Gegenseitig ver-
stehen“ stärker ins Bewusstsein gerückt, 
was auch kulturelle und sprachliche Un-
terschiede einschließt. Mit 30 Nationen 
innerhalb der Beschäftigten bildet die Hol-
terbosch GmbH einen Querschnitt durch 
die Gesellschaft. 

Die neue Maschine bei Holterbosch, die 
zur Vereinfachung von Arbeitsabläufen 
entwickelt wurde, hatte nicht etwa zur 
Folge, dass sie den Menschen ersetzt oder 
Arbeitsplätze einspart. Durch ihren Ein-
satz kann das Unternehmen einen verbes-
serten Service mit einer sozialen „Hal-
tung“ verbinden. „Wir brauchen definitiv 
durch die Anschaffung neuer Technik 
mehr Mitarbeiter“, sagt Marc Holter-
bosch. Inzwischen wurde eine weitere 
Maschine angeschafft und weitere zehn 
geförderte Stellen zur Integration von 
Schwerbehinderten sind über die Landes-
initiative bewilligt worden. 


	Digitale Schnitzeljagd auf der Berufsmesse
	Kommunale Koordinierung im Kreis Olpe wirbt für duale Berufsausbildung

	Kooperationsworkshops stärken 
	Entwicklung von Handlungsoptionen in Hagen und im Ennepe-Ruhr-Kreis
	Komplexes Gesundheitskonzept für arbeitssuchende Personen des Jobcenters Kreis Warendorf 
	Öffentliche Investition und 
	Beschäftigungsförderung
	Die Stadt Köln ist mit dem Stadtverschönerungsprogramm und „Win-Win“ erfolgreich

	„Ich halte Arbeitsgelegenheiten und Qualifizierung für zwei Seiten einer 
	Medaille.“ 
	Gelebte Inklusion in der Industrie 4.0
	Bustour führte zu Integrationsunternehmen im Kreis Borken
	JobCenter Essen schult interkulturelle 
	Kompetenz hausintern
	Allgemeinverbindlichkeit für alle?
	Tarifflucht, Lohndumping, moderne Entgeltstrukturen
	Tarifautonomie wahren – Tarifbindung erhöhen
	Ein Streitgespräch

	„Für viele Unternehmen sind die 
	Tarifverträge aus Wettbewerbsgründen zu teuer.“
	„Den Wettbewerb nicht auf dem Rücken der Beschäftigten austragen.“
	Kampf um allgemeinverbindliche Tarifverträge im Einzelhandel
	Die real,-SB-Warenhaus GmbH und 
	der Zukunftsvertrag
	Mit Assistenzsystemen neue Zielgruppen 
	erschlossen
	Die wiko-Metallbau GmbH & Co. KG setzt bei der Bekämpfung des Fachkräftemangels auf Flüchtlinge und behinderte Menschen

	Fachkräfte für die neue Leuchten-Revolution gewinnen
	Das Lichtforum NRW leistet Pionierarbeit in Aus- und Fortbildung

	Köpfe, Kapital und Kooperation
	münsterLAND.digital unterstützt digitale Geschäftsideen von Startups


